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Die weltwirtschaftliche Verflechtung Österreichs 

Wenn auch Österreichs Außenhandel in den letzten Monaten merk­
lich zurückgegangen ist, hält er noch immer ein 'Niveau, das jenes vor dem 
Konjunktur auf schwung bei weitem übe? trifft Er ist auch bedeutend intensiver 
als in der Hochkonjunktur per iodc der Zwanziger jähre Die vorliegende 
Untersuchung will feststellen, welche Form des Warenaustausches am meisten 
zur Außenhandelsexpansion beitrug. Sie kommt zu dem Ergebnis, daß der 
Austausch von Industrieprodukten gegen Industrieprodukte — der typische 
lausch zwischen hochentwickelten Ländern bei prosperierendem Außenhandel 
— .seinen Anteil am Außenhandelsumsatz stark erhöhen konnte, von 42°/o 
im Jahre 1987 auf 5S°/o im Jahre 1957. Der Austausch komplementärer Güter 
(Industrieprodukte gegen Nahrungsmittel und Rohstoffe) hat dagegen stark 
an Bedeutung verloren 

Während der Außenhandel warenmäßig vielseitiger wurde und 
Österreichs Wirtschaft enger mit der Weltwirtschaft verflochten ist als ehva 
vor 6 Jahren oder vor dem Krieg, läßt sich regional eine zunehmende 
Konzentration feststellen Einige wenige Liefer- und Bezugsländer — allen 
voran die Bundesrepublik Deutschland — haben einen überragenden Anteil 
an Österreichs Außenhandel Drei Länder nehmen fast die Hälfte des öster­
reichischen Exportes auf 

Die größere Verflechtung mit dem Ausland bessert die Bezugs- und 
Absatzmöglichkeiten der Österreichischen Wirtschaft, gefährdet jedoch auch 
die Stabilität des Wirtschaftsablaufes Wohl ist die österreichische Produk­
tionsstruktur abgerundeter und — was lebenswichtige Waren betrifft — weni­
ger auslandsabhängig als früher. Die Gefahr von Bezugs Schwierigkeiten in 
Mangelperioden ist dahei trotz größeren Importen geringer als vor dem 
Krieg Der rege Warenaustausch mit den Nachbarländern dürfte aber Öster­
reich gegenüber Konjunkturschwankungen in Westeuropa sehr empfindlich 
machen Dies um so mehr, als die regionale Streuung gering ist und im 
Export einige wenige konjunkturempfindliche Waren — ein Drittel aller 
Exporterlöse entfallen auf Holz, Eisen und Stahl — dominieren 

Die Wirtschaftspolitik der westeuropäischen In­
dustriestaaten ist seit dem zweiten Weltkrieg vor 
allem auf zwei Ziele gerichtet: Vollbeschäftigung 
und Liberalisierung des internationalen Handels 
Während die Vollbeschäftigungspolitik neue Wege 
beschreitet, könnte man in der Außenhandelspolitik 
von einer „Wiederentdeckung des internationalen 
Handels" sprechen Man versucht, den Außenhan­
del, der in den Krisenzeiten der Zwischenkriegs­
jahre durch protektionistische Maßnahmen immer 
mehr erschwert wurde, wieder zu intensivieren 
Trotz allen Bemühungen ist der internationale Han­
del allerdings noch immer größeren Beschränkun­
gen unterworfen als etwa in den Zwanziger j ahr en. 

Intensiver Außenhandel 

Österreich verfügt nur über beschränkte Boden­
schätze und Produktionsmöglichkeiten Es war daher 
stets auf den Außenhandel angewiesen Trotzdem 
kam es in den Krisenjahren der Dreißiger jähre — 
nach einer ziemlich liberalen Handelspolitik in den 
Zwanzigerjahren — zu starken Autarkiebestrebun-
gen, die zusammen mit dem Sinken der Kaufkraft 
den Außenhandel stark schrumpfen ließen. 

Nach dem Krieg lag Österreichs Außenhandel 
völlig darnieder. Viele Handelsbeziehungen waren 
während des Krieges abgerissen und mußten wiedei 
angeknüpft, andere neu angebahnt weiden Der 
vordringliche Wiederaufbau der hermischen Wirt-



schaft hemmte gleichfalls eine besondere Pflege des 
Außenhandels Immerhin gelang es, bis 1950 den 
Export wenigstens wieder auf das verhältnismäßig 
niedrige Niveau von 1937 zu heben. Seither konnte 
der Außenhandel gewaltig gesteigert werden. Er 
übertrifft auch den Höhepunkt der Vorkriegszeit 
(1929) Im Jahre 1957 wurden je Kopf der Bevölke­
rung Waren im Werte von 4.186 S importiert und 
für 3 630 S exportiert Das sind (alles berechnet zu 
gegenwärtigen Preisen) ungefähr doppelt so viel 
Importe und 2s</3mal so viele Exporte, wie in den 
Jahren 1937 und 1950 auf einen Einwohner ent­
fielen. Gegenüber 1929 betrug die reale Steigerung 
des Außenhandels je Kopf 16% (Importe) und 88°/o 
(Exporte) 

Außenhandel je Kopf der Bevölkerung zu Preisen 
von 1957 

Jahr Import Export 
S 

1929 3 613 1.931 
1937 2113 1 376 
1950 2.098 1 352 
1957 . 4.186 3..630 

Gemessen an dem Außenhandel anderer tra­
ditioneller Schutzzollstaaten in Europa erreicht der 
österreichische bereits eine hohe Intensität Trotz 
verhältnismäßig niedrigemNationaleinkommen ent­
fällt auf einen Österreicher ungefähr der gleiche 
Außenhandelsumsatz wie auf einen Deutschen oder 
einen Franzosen und mehr als zweimal so viel wie 
auf einen Italiener. Hinter den traditionellen Nie-
derzolländern — Schweiz, Beneluxländer und skan­
dinavische Staaten — bleibt Österreich allerdings 
noch weit zurück. Dort sind die Pro-Kopf-Quoten 
des Außenhandels doppelt oder mehr als doppelt so 
hoch wie in Österreich. 

Die heute so enge weltwirtschaftliche Verflech­
tung Österreichs geht vor allem auf die starke Ex-

Außenhandel je Kopf der Bevölkerung in verschie­
denen europäischen Staaten im Jahre 1956 

Import Export 
DM e Kopf 

Belgien-Luxemburg . 1.485 1.438 
Dänemark .. . 1 237 1037 
Deutschland 530 584 
Frankreich 544 447 
Griechenland . 244 HO 
Großbritannien 859 728 
Italien . . . 277 189 
Niederlande 1444 1113 
Norwegen . 1485 948 
Österreich. . . . . 584 509 
Portugal 210 143 
Schweden . 1 269 1 117 
Schweiz . . . 1438 1215 
Türkei 73 54 

Q: Statistisches Jahrbuch der Bundesrepublik Deutschland 

pansion des Außenhandels in den Jahren 1953 bis 
1957 zurück Während vorher das Wachstum des 
Außenhandels hinter der allgemeinen Wirtschafts­
entwicklung zurückgeblieben war, übertraf bereits 
im Jahre 1955 die Steigerung des Außenhandels­
volumens seit 1937 ( + 82°/o) jene des Brutto-Natio-
nalproduktes (69%) Von 1953 bis 1957 hat sich das 
Außenhandelsvolumen verdoppelt (Importe plus 
123%, Exporte +85°/o), das Brutto-Nationalpro-
dukt aber hat nur um 36°/o zugenommen. Die Li­
beralisierung in Westeuropa, die Schillingabwertung 
und die Stabilisierung des österreichischen Preis­
niveaus schufen die Voraussetzungen für den Ex-
portboom Die nachfolgende Liberalisierung der 
Einfuhr und die stetig steigende Binnenkonjunktur 
ließen später auch die Importe hochschnellen Aus­
fuhr und Einfuhr hatten im Jahre 1953 nur je 17% 
des Brutto-Nationalproduktes erreicht Im Jahre 
1957 stellten sie nahezu ein Viertel (Importe) und 
ein Fünftel (Exporte) eines bedeutend größeren Na­
tionalproduktes Die Industrie setzte im gleichen 
Jahr ungefähr ein Drittel ihrer Produktion im Aus­
land ab 

Rasche Ausdehnung des Außenhandels1) 
Jahr Brutto- Außen­ Industrie­ Export Import Jahr 

National- handels­ produktion von In­ von Roh­
produkt£) volumen3) dustrie­ stoffen5) 

waren4) 
1 9 3 ? - 100 

1951 133 6 107 8 165 5 123 4 101 8 
1953 138 0 116 4 169 9 168 0 86 5 
1955 . 168 7 182 2 225 3 231 1 128 6 
1957 187 9 234 4 247 8 3181 152 3 

') Alle Serien sind preisbereinigt. — s) Zu Preisen des Jahres 1954 — E) Import 
plus Esport — d) Chemikalien, Maschinen und Verkehrsmittel. Halb- und Fertigwaren 
sonstige Fertigwaren —- ') Einschließlich Brennstoffe 

Der Anteil der Importe und Exporte am Brutto-
Nationalprodukt 

Jahr Import Export 
% 

1937 17 1 14 3 

1950 18 6 13 1 
1951 21 1 14 5 
1952 18 2 141 
1953 17 1 17 0 
1954 . 19 4 18 1 
1955 . . . 23 0 181 
1956 22 9 20 0 
1957 . 241 209 

D i e Struktur des Warenaustausches 

Eine Zunahme des Außenhandels bei steigen­
der Wirtschaftsaktivität bedeutet, selbst wenn sie 
wie im letzten Jahrfünft über proportional ist, nicht 
unbedingt eine wachsende wirtschaftliche Verflech­
tung mit dem Ausland Ein Land, das nicht autark 
ist und einen Teil seiner Rohstoffe und Hilfspro­
dukte aus dem Ausland bezieht, muß mit steigender 
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Inlandsproduktion mehr importieren Die Mehrein­
fuhren werden besonders groß sein, wenn heimische 
Rohstoff- und Produktionsquellen voll ausgeschöpft 
werden und plötzlich der ganze zusätzliche Bedarf 
aus Importen gedeckt werden muß 

Diese Art des Außenhandels und der Außen­
handelserweiterung kann man am besten als kom­
plementären Warenaustausch bezeichnen Er steht 
am Beginn der Außenhandelsbeziehungen, wo sel­
tene Rohstoffe gegeneinander ausgetauscht werden, 
und findet später seine Fortsetzung in dem Indu-
strieexpmt entwickeltet Länder, die als Gegenlei­
stung Rohstoffe und Nahrungsmittel aus weniger 
entwickelten Ländern erhalten (Um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts bestanden zwei Drittel des 
englischen Außenhandels aus dem Austausch von 
Industriewaren gegen Nahrungsmittel und Roh­
stoffe.) Dieser komplementäre Warenaustausch ist 
aus dem modernen Wirtschaftsleben nicht mehr 
wegzudenken und wird auch in piotektionistischen 
Perioden, ja selbst in Kriegszeiten möglichst wenig 
unterbunden Die handelspolitische Begünstigung 
dieser Art Warenaustausches tritt in der niedrigen 
Verzollung oder Zollfreiheit der (im Inland nicht 
vorhandenen) Rohstoffe zutage 

Im Gegensatz dazu kann man von einer welt­
wirtschaftlichen Verflechtung sprechen, wenn Staa­
ten in zunehmendem Maße durch immer weiterge­
hende Arbeitsteilung und Spezialisierung Güter 
gleicher Kategorie aber mit verschiedenen Besonder-
heiten austauschen1). Die Industrialisierung hat 
nicht — wie man früher vielfach befürchtete — den 
Welthandel unterbunden oder gedrosselt, sondern 
im Gegenteil seine Ausdehnung, sozusagen auf 
„höherer Ebene", ermöglicht Der Austausch von 
Industriepiodukten gegen Industrieprodukte ist füi 
diese Entwicklung charakteristisch. Handelspoliti­
sche Voraussetzung einer solchen weltwirtschaft­
lichen Verflechtung ist eine liberale Handhabung 
von Zollen und Kontingenten Protektionistische 
Perioden, wie etwa jene der Dreißiger jähre, führen 
meist zu einer weltwirtschaftlichen Entflechtung 

Ist die Außenhandelsexpansion Österreichs seit 
1953 vorwiegend steigendem komplementären Wa­
renaustausch zuzuschreiben oder wuchs vor allem 
die Verflechtung der österreichischen mit der inter­
nationalen Wirtschaft? 

Die statistischen Daten lassen keinen Zweifel 
aufkommen, daß es sich vorwiegend um einen Ver­
flechtungsprozeß handelt Die Importe von Roh-

*) Der Austausch muß nicht direkt (bilateral) sein, er 
kann auch im multilateralen Verkehr erfolgen (Das gilt auch 
für den komplementären Warenaustausch.) 

Stoffen stiegen weit weniger, die Exporte von In. 
dustriewaren weit stärker als die Industrieproduk­
tion. Im Jahre 1957 war das Volumen der Roh­
stoffeinfuhr nur um 52%, die Industrieproduktion 
jedoch um 148% größer als im Jahre 1937 (siehe 
die Übersicht auf S. 225) Der Ausbau der Wasser­
kräfte, Erdölvorkommen und Grundstoffindustrien 
(Stickstoffwerke, Eisen und Stahl, Aluminium, Zell­
wolle usw) im Krieg und in der ersten Nachkriegs­
zeit haben die Versorgung der inländischen Indu­
strie bedeutend verbessert und einen großen Peil 
des komplementären Warenaustausches eingespart 
Umgekehrt drängt die steigende Industrieproduk­
tion mit ihren Serienprodukten auf ausländische 
Märkte. Im Jahre 1957 lagen die Industriewaren­
exporte (volumenmäßig) bei eits um 218% über 
1937 Ebenso wie die zunehmende heimische Indu­
strialisierung und industrielle Spezialisierung die 
weltwirtschaftliche Verflechtung fordert, schaffen 
die differenzierteren Investitions- und Konsumwün­
sche, die mit dem Wachstum der Wirtschaft Hand 
in Hand gehen, auch auf der Impoitseite die Vor­
aussetzungen für vielfältigere und engere Wirt­
schaftsbeziehungen mit dem Ausland 

Die zunehmende weltwirtschaftliche Verflech­
tung Österreichs kommt in der Entwicklung des 
Austausches der wichtigsten War engr Uppen deut­
lich zum Ausdruck. 2 5 % bis 30% des österreichi­
schen Außenhandels bestehen aus der .,Frühform" 
des internationalen Handels, aus dem Austausch 
von inländischen Nahrungsmitteln und Rohstoffen 
gegen ausländische Ihr Anteil ist im Laufe der letz­
ten zwanzig Jahre ziemlich stabil geblieben Der 
Handel von Industrieprodukten gegen Industrie-
piodukte dagegen stieg von 4 2 % und 4 5 % des 
Außenhandelsumsatzes in den Jahren 1937 und 
1951 auf 50% und 5 8 % in den Jahren 1954 und 
1957 Gleichzeitig verlor der Austausch von Indu­
strieprodukten gegen Nahrungsmittel und Rohstoffe 
relativ stark an Bedeutung: sein Anteil am Außen­
handelsumsatz sank von 22% im Jahre 1937 auf 
15% im Jahre 1954 und 9% im Jahre 19572) Dei 
Menge nach war allerdings der Austausch von In­
dustriewaren gegen Urprodukte im Jahre 1957 un­
gefähr gleich hoch wie im Jahre 1937 

Die Umstellung des Außenhandels von den 
weniger industrialisierten osteuropäischen Staaten 
auf den hochindustrialisierten europäischen Westen 
hat diese Entwicklung gefördert, aber nicht verUT-

2 ) Wählend der Marshallplanjaiire war der Prozentsatz 
ebenfalls sehr niedrig, weil ein verhältnismäßig hoher Teil 
der Nahrungsmittel- und Rohstoffbezüge durch Hilfskredite 
gedeckt wurde 



sacht Daß die geographische Umstellung des 
Außenhandels nicht die Hauptursache für den 
Strukturwandel des Warenaustausches war, er­
kennt man daraus, daß sich die Warenstruktur erst 
fflit dem Konjunktur auf schwung und der Liberali­
sierung der letzten fünf Jahre besonders deutlich 
verschob 

Die Tendenzen der letzten Jahre werden sich 
voraussichtlich künftig fortsetzen. Der Handel mit 
Industrieprodukten wird sich rascher entwickeln 
als der mit Rohstoffen und insbesondere mit Nah­
rungsmitteln, deren Bedeutung im wachsenden So­
zialprodukt immer weiter sinken wird Daraus er­
geben sich für Österreichs Außenhandelspolitik und 
Außenhandelsförderung wichtige Schlußfolgerun­
gen. Einerseits sollte man die Weiterverarbeitung 
der inländischen Rohstoffe fördern und dadurch 
neue und zukunftsreiche Deviseneinnahmequellen 
schaffen Andererseits wäre es wünschenswert, den 
relativ sinkenden Agrar- und Rohstoffbedarf aus 
jenen Ost- und Überseegebieten zu decken, in die 
aus Gründen der Risikostieuung (wie noch im fol­
genden ausgeführt wird) mehr exportiert werden 
soll Aber auch dem wachsenden industriellen Aus­
fuhrpotential dieser Länder (z B Ostdeutschland, 
Tschechoslowakei, Sowjetunion) könnte der Zugang 
zum Österreichischen Inlandsmarkt erleichtert wer­
den, damit sie mehr österreichische Industriewaren 
beziehen können. 

Die Struktur des Warenaustausches 
Nahrungs- Industrie- rndustrie- Warenbezug 
mittel und Produkte ge- produkte ge- gegen Dienst-

Rohstoffe ge- gen Industrie- gen Nah- leistungen und 
gen Nah- produkte rungsmJttel Kredite 

Jahr rungsmittel und Roh-
und Rohstoffe Stoffe 

in % des gesamten Außenhandelsumsatzes 

1937 . 27 3 42 0 218 8 9 
1951 26 6 44 7 10 1 18 6 
1954 31 7 503 14 5 3 5 
195 7 25 6 58 2 9 1 7 1 

Einen tieferen Einblick in die warenmäßige 
Verflechtung des Außenhandels gewährt die fol­
gende Übersicht über die Außenhand eis Verflechtung 
von 48 Warengruppen 1) Für jede Warengruppe 
wurde der Umsatz (Einfuhr plus Ausfuhr) berech­
net und der Außenhandels saldo (Einfuhr- bzw Aus­
fuhrüberschuß) in Prozenten des Umsatzes ausge­
drückt Dieser Saldoprozentsatz kann als ungefäh­
rer Gradmesser der außenwirtschaftlichen Verflech­
tung der einzelnen Warengruppen dienen. Ein 
hoher Saldoprozentsatz weist auf komplementären 

*) Es handelt sich um die zweiziffrigen Warengruppen 
UNO-Codes Die 48 Gruppen umfassen den gesamten 

Außenhandel 

Die Struktur des Warenaustausches im Außenhandel 
(Normaler Maßstab; in Prozent) 

Die Verdoppelung des Außenhandelsvolumens von 1953 auf 
1957 war von einer starken Strukturänderung des Waren­
austausches begleitet Für die wacksenden Induslrieexporte 
wurden in immer größerem Ausmaß Industrieprodukte ein­
geführt, wählend die Einfuhr von Nahrungsmitteln und Roh­
stoffen langsamer zunahm Der Austausch von Industrie­
produkten gegen Industrieprodukte stieg daher von 41°/o 
des gesamten Außenhandelsumsatzes im Jahre 1953 auf 5S% 
im Jahre 1957 Gleichzeitig ging der Austausch von Indu­
strieprodukten gegen Nahrungsmittel und Rohstoffe von 2S°/o 
auf 9% zurück Etwas mehr als ein Viertel des Umsatzes 
besteht aus dem gegenseitigen Austausch von Nahrungsmit­
teln und Rohstoffen, der Rest wird durch Dienstleistungen 

und Kredite abgegolten 

Warenaustausch hin; die Waren der betreffenden 
Kategorie werden vorwiegend ein- oder ausgeführt 
Im Extremfall, wenn der Saldoprozentsatz 100% 
des Umsatzes err eicht, wird die War e nur ein-
oder ausgeführt Je niedriger der Saldoprozentsatz 
ist, desto lebhafter ist der Warenaustausch inner­
halb der Waiengruppe.. Bei einem Saldoprozent­
satz von 0 halten sich Ein- und Ausfuhr der be­
treffenden Warengruppe die Waage. Es muß aller­
dings betont werden, daß der Saldo Prozentsatz 
nicht bei jeder Warengruppe die gleiche Bedeutung 
hat Je homogener eine Waiengruppe ist (z.. B. 
Getreide), desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, 
daß der Saldoprozentsatz hoch ist, daß die Ware 
entweder ein- oder ausgeführt wird Ist die Waren­
gruppe hingegen heterogen, enthält sie also Waren 
sehr verschiedener Art (z B Maschinen), so ist ein 
regerer Warenaustausch und damit ein niedrigerer 
Saldopiozentsatz wahrscheinlich 



Gering ist die außenwirtschaftliche Verflech­
tung vor allem bei Rohstoffen und Nahrungs­
mitteln Es werden meist nur Waren eingeführt, die 
im Inland nicht oder nur ungenügend erzeugt wer­
den. Die wichtigsten Waren, die Österreich im Jahre 
1957 vorwiegend entweder importierte oder expor­
tierte (Saldoprozentsatz über 70%) sind: Getreide, 
Obst, Gemüse, Zucker, Kolonialwaren und andere 
Nahrungsmittel, Genußmittel, Kautschuk, Brenn­
stoffe, Erze und Schrott (auf der Einfuhrseite);Holz, 
Papierzeug, Papier und Bekleidung (auf der Aus­
fuhrseite). Enge gegenseitige Verflechtung (Saldo­
prozentsatz unter 50%) besteht vor allem bei che­
mischen Erzeugnissen, Halb- und Fertigprodukten 
der Textilindustrie, Maschinen und Verkehrsmitteln 
und in mehreren Branchen der Konsumgüterindu-
strie Die wachsende Verflechtung im Laufe der 
letzten Konjunktur per iode zeigt sich darin, daß die 
Zahl der vorwiegend einseitig ausgetauschten Wa­
rengruppen (Saldoprozentsatz über 70%) abgenom­

men hat: von 25 im Jahre 19.51 auf 23 im Jahre 
1954 und 20 im Jahre 19571) Gegenüber 1937 läßt 
diese detailliertere Aufgliederung (im Gegensatz zur 
früheren großen Gliederung in Rohstoffe und Indu­
striewaren) keine engere Verflechtung erkennen Im 
Durchschnitt aller Warengruppen ist der Saldopro­
zentsatz sogar höher als damals Der Grund hiefür 
liegt vor allem darin, daß bei einigen Erzeugnissen 
der Landwirtschaft und der Nahrungsmittelindu­
strie Aus- und Einfuhr im Jahre 1937 bei nied­
rigen Umsätzen ungefähr ausgeglichen waren, wäh­
rend seither die Umsätze sowohl der Ausfuhr- wie 
der Einfuhr seite bedeutend, aber in ungleichem 
Maße gestiegen sind Man wird bei so weitgehenden 
strukturellen Veränderungen nicht von einer Ent­
flechtung sprechen können. Nur in wenigen Fällen, 
wo die Kontingentierung noch eine wichtige Rolle 
spielt (z B. Schuhe), ist die Verflechtung eindeutig 
geringer als vor dem Krieg 

Jahr 0—25 
Zuckeru Zuckerwaren; zuberei­
tete Nahrungsmittel; Häute u 
Felle; chem Grundstoffe; cheni 

1937 Rohprodukte; Leder u Leder­
waren; Garaeu Gewebe; Edel­
metalle u Schmuckwaren; Ma­
schinen; Möbel; Schuhe; fein­
mechanische Erz ; versch. Fer­
tigwaren; andere niehtgenannte 
Waren; 

Düngemittel; versch chem 
Erz ; Kautschukwaren; Garne 
u. Gewebe; unedle Metalle; 

1951 Maschinen; Apparate u Geräte; 
Verkehrsmittel; 

Leb, liere; Fleisch und Dünge­
mittel; versch chem Erz ; 
Kautschukwaren; Garne a 

1954 Gewebe; Apparate u Geräte; 
sanitäreAnlagen; Möbel; versch 
Fertigwaren; 

1957 

Die Verflechtung mit dem Ausland in 48 Warengruppen 
in den Jahren 1937 bis 1957 

über 25—50 
Molkereierz ; Erze u. Schrott; 
tierische u pflanzl. Rohstoffe; 
kosmetische Erz.; Reinigungs­
mittel; versch chem Erz ; 
Kautschuk waren; Holz waren; 
Waren aus nichtmetall mineral 
Stoffen; unedle Metalle; Metall­
waren; Verkehrsmittel; 

Leb. liere; Fleisch; Kosmetische 
Erz ; Reinigungsmittel; Edel­
metalle u. Schmuckwaren; 
Schuhe; feinmechan Erz ; 
versch Fertigwaren; 

Molkereierz ; Zucker u Zucker­
waren; chem Rohprodukte 
Edelmetalle u, Schmuckwaren 
unedle Metalle; Metallwaren 
Maschinen; Verkehrsmittel; 
feinmech Erz.; andere nicht­
genannte Waren; 

Saldoprozentsatz1) 
über 5 0 - 7 0 

Spinnstoffe; Düngemittei; Farb-
u Gerbstoffe; pharmazeutische 
Erzeugnisse; Apparate u 
Geräte; sanitäre Anlagen; 

Spinnstoffe; Erze u Schrott: 
chem. Grundstoffe; chem Roh­
produkte; Lederu Lederwaren; 
Waren aus nichtmctail mineral 
Stoffen; Möbel; andere nicht­
genannte Waren; 

Spinnstoffe; Erze u Schrott; 
kosmet Erz.; Reinigungsmittel; 
Lederu Lcderwaren; Waren aus 
nichtmetall mineral Stoffen; 

über 70—90 
Leb. liere; Fleisch; Obst u 
Gemüse; Kaffee, Tee, Kakao; 
Getränke u Tabak; Holz; Öle 
u Fette; Papier; Kleidung; 

Düngemittel; chem. Rohpro­
dukte; versch. chem Erz ; 
Garne u Gewebe; Apparate u 
Geräte; sanitäre Anlagen; 
versch Fertigwaren; 

Ltb. liere; Fleisch; Molkerei­
erz ; Spinnstoffe; Färb- u 
Gerbstoffe; pharmazeut Erz ; 
Holz waren; Waren aus nicht­
metall, mineral. Stoffen; unedle 
Metalle; Möbel; Schuhe; 

Häute u Felle; kosmet Erz ; 
Reinigungsmittel; Leder u 
Lederwaten; Kautschükwaren; 
Edelmetalle u Schmuckwaren; 
Metaliwaren; Maschinen; Ver­
kehrsmittel; Koffer u Taschner-
waren; feinmech Erz ; 

J) Der Saldoprozentsatz ist der Einfuhr- oder Ausfuhrüberschuß, ausgedrückt in Prozent des Umsatzes (Einfuhr plus Ausfuhr) der betreffenden Warengruppe Ein hoher Prozents^'2 

bedeutet daß die betreffende Warenkategorie vorwiegend nur eingeführt oder ner ausgeführt wird während ein niedriger Prozentsatz auf einen Austausch von Waren dieser Art hinw eist 

Molkereierz ; Getränke u. Ta­
bak; Häute u Felle; Papierzeug; 
tierische u pflanzl, Rohstoffe; 
mineral Brennstoffe; Färb- u 
Gerbstoffe; pharmazeut Erz ; 

Holz waren; Papier; Metall wa­
ren; sanitäre Anlagen; Klei­
dung; 

Obst u Gemüse; Futtermittel; 
Getränke u Tabak; Häute u 
FeIIe;Papierzeug;tier.u pflanzl 
Rohstoffe; Brennstoffe; chem 
Grundstoffe; Färb- u Gerb­
stoffe; pharmazeut. Erz ; Holz­
waren ; Papier; Koffer u Tasch­
nerwaren; Kleidung; Schuhe; 
Zucker u. Zuckerwaren; Ge­
tränke u Tabak; Ölsaaten; 
Papierzeug; Erze u Schrott; 
tier. u pflanzl Rohstoffe; Brenn­
stoffe; chem Grundstoffe; Pa­
pier; Kleidung; 

übet 90—100 

Fische; Getreide; Futtermittel; 
Ölsaaten; Kautschuk; Papier-
Zeug; Mineral Brennstoffe; 
Koffer u Taschner waren; 

Fische; Getreide; Obst u Ge­
müse; Zucker a Zuckerwaren; 
Kaffee Tee Kakao; Futter­
mittel; zubereitete Nahrungs­
mittel; Ölsaaten; Kautschuk; 
Holz; Öle u Fette; Koffer u 
Taschner waren; 

Fische; Getreide; Kaffee Ice 
Kakao; zubereitete Nahrungs­
mittel; Ölsaaten; Kautschuk; 
Holz; Öleu Fette; 

Fische; Getreide; Obst " 
Gemüse; Kaffee, Tee Kakao; 
Futtermittel; zubereitete Nah1 

rungsmittel; Kautschuk; Holz! 
Öle u Fette; andere nicht-
genannte Waren; 

*) Die Zahl der Gruppen mit dem intensivsten gegen­
seitigen Austausch (Saldoprozentsatz unter 50%) nahm aller-
dings zwischen 1954 und 19.57 ebenfalls ab (Dafür stieg die 
Mittelgruppe) Diese Abnahme war eine Folge von Ver­

schiebungen im Ernährungssektor Die Produktionssteigerun 
gen der Vieh- und Butterwirtschaft führten zu Exportüber­
schüssen, während andererseits auch größere Importe vof-
Fleisch bewilligt (und benötigt) wurden 



Die regionale Streuung des Außenhandels 

Mit der waren wirtschaftlichen Verflechtung 
•wächst nicht unbedingt auch die Zahl der Bezugs-
U nd Absatzländei. Auch wenn nur mit einem ein­
zigen Land Handel getrieben würde, könnte er sich 
bei zunehmender wirtschaftlicher Entfaltung und 
liberaler Außenhandelspolitik vom komplementären 
Warenaustausch zu immer weitergehender Ver­
flechtung entwickeln Normalerweise jedoch wird 
man bei einem Übergang zu einem liberalen Außen­
handels! egime neben einer größeren warenwirt-
schaftlichen Verflechtung auch eine größere geogra­
phische Stieuung des Außenhandels erwarten kön­
nen. Der Abbau von Kontingenten und anderen 
Hemmnissen und der Übergang vom bilateialen 
zum multilateralen Handel erleichtert die Erschlie­
ßung neuer Absatzmärkte 

Verschiedene ökonomische und außerökonomi­
sche Sondereinflüsse haben allerdings in der Nach-
kriegsentwicklung des österreichischen Außenhan­
dels zu einer veistäikten regionalen Konzentration 
des Außenhandels geführt. Eine entscheidende Än­
derung gegenübei der Vorkriegszeit ergibt sich 
duich das Schrumpfen des Handels mit Osteuropa 
Während vor dem Krieg ein Drittel des Außen­
handels mit dieser Region abgewickelt wurde, sind 
es heute weniger als 1.5% Um so mehr konzentriert 
sich der Außenhandel auf die ander en Länder 
Aber auch außerhalb Osteuropas zog die Außen­
handelskonjunktur der letzten Jahre keine stär­
kere regionale Stieuung nach sich Da nur die Im­
porte aus OEEC-Staaten liberalisiert wurden, nahm 
fast ausschließlich die Einfuhr aus westeuropäi­
schen Landein, überwiegend aus Westdeutschland, 
zu, das gerade in der Zeit der österreichischen 
Außenhandelsexpansion seine Exportposition auf 
der ganzen Welt ausbaute und im investitionsfreu­
digen Österreich, zu dem aus früheren Jahren enge 
Kontakte bestanden, besonders guten Absatz fand. 
Der Anteil Westdeutschlands an Österreichs Ein­
fuhr stieg von 17% im Jahre 1951 auf 37% im 
Jahre 1957, der Anteil Westeuropas in der glei­
chen Zeit von 58% auf 72% Eine Sonderstellung 
nimmt die Einfuhr aus Amerika ein, die unter dem 
Einfluß des Marshallplans mehr als ein Fünftel der 
Gesamteinfuhr erreichte, dann auf ihre Vorkriegs­
bedeutung (6%) zurückging, infolge der Übeischuß-
güter- und Kohlenlief ei ungen in den letzten Jahren 
aber wieder stark aufholte (1957: 12%) Die Ein­
fuhr aus den übrigen Uberseeländern, die von der 
Liberalisierung nur teilweise profitierten und keine 
Sonderstellung innehaben, hat relativ an Bedeutung 
verloren 

In der Ausfuhr ist die Konzentiationstendenz 
schwächer Doch auch hier hat Westdeutschland seit 
1951 einen größeren Teil der Außenhandelsexpan­
sion an sich gezogen als die übrige Welt (1951: 
14%, 1957: 24%) Dadurch stieg auch der Anteil 
Westeuropas an den österreichischen Exporten. 

Regionale Streuung des Außenhandels 
1937 1951 1954 1957 

Ein­ Aus­ Ein­ Aus­ Ein­ Aus­ Ein­ Aus­
fuhr fahr fuhr fuhr fuhr fuhr fuhr fuhr 

in % der gesamten Ein- bzw Ausfuhr 
Westeuropa . 40 52 58 63 76 70 72 66 
Osteuropa1) 40 33 12 15 11 12 11 15 
USA 6 3 22 6 6 5 12 4 
Sonstige Übe rseeknder 14 12 8 1(5 7 13 5 15 

') UdSSR, Bulgarien Jugoslawien, Polen, Rumänien CSR und Ungarn. 

Die stärkere Verlageiung des Außenhandels 
auf eine bestimmte Region (Westeuropa und Ame­
rika) wüide noch nicht berechtigen, von einer ver­
stärkten Konzentration des Außenhandels zu spre­
chen, da handelspolitisch nicht so sehr die Stieuung 
auf verschiedene Regionen, sondern auf verschie­
dene Handelspartner von Bedeutung ist1). Die stär­
kere Konzenti ation auf eine bestimmte Region 
könnte noch immer mit einer gleichmäßigeren Ver­
teilung des Außenhandels auf die einzelnen Han­
delspartner verbunden sein Das war aber nicht der 
Fall Berechnet man einen Index der Außenhan­
delskonzentration 2), der den Wert 100 annimmt, 
wenn sich der Außenhandel ausschließlich auf einen 
einzigen Partner konzentriert und gegen 0 tendiert, 
je gleichmäßiger der Handel über eine zunehmende 
Zahl von anderen Ländern veiteilt ist, so läßt sich 
deutlich die zunehmende regionale Konzentration 
des österreichischen Außenhandels erkennen Sie 
hat sich besonders bei der Einfuhr vergrößert: Der 
Index der Außenhandelskonzentr ation stieg von 27 
im Jahre 1937 auf 33 (1951) und 42 (1957) Auf der 
Ausfuhr seite war die Konzentrationstendenz weni­
ger ausgeprägt, aber auch hier ist die größere Ab­
hängigkeit von einer kleineren Zahl von Abneh­
merländern erkennbar Der Index war mit 27 und 

*) Es sei denn, daß gewisse Regionen besondere gemein­
same Ökonomische Merkmale haben In dieser Hinsicht ist 
der Osthandel als ganzes von Bedeutung, da man annehmen 
kann, daß die Absatzbedingungen in diesen Ländern von den 
Konjunkturbewegungen in der übrigen Welt verhältnismäßig 
wenig berührt werden 

2 ) Der hier benützte Index der Außenhandelskonzen­
tration wurde erstmalig von A O Hirschmari entwickelt 
(Albert O Hiischman, „National Power and the Struc-
ture of Foreign Trade", University of California Press, Los 
Angeles, 1945.) Die Berechnungsmethode des Index ist im 
Methodischen Anhang dieses Artikels erläutert 
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26 in den Jahren 1937 und 1951 ungefähr gleich 
hoch, stieg aber bis 1957 auf 32. 

Index der Konzentration des österreichischen 
Außenhandels 

- I 9 

Jahr 
1937 
1951 
1954 
1957 

Einfuhr 

26 8 

32 7 

40 9 

41 6 

Aua fuhr 
27 2 
26 3 
32 4 
321 

.AtmtTk'mg.: Der Index der Konzentration steigt mit wachsender Abhängigkeit 
von einzelnen Bezugs- oder Absatzländern. Der Maximalwert 100 bedeutet exklusiven 
Handel rait einem einzigen Partnerland Näheres siehe im Methodischen Anhang 

Gefahren der engeren Verflechtung 

Die Vorteile einer engeren internationalen Ver­
flechtung sind die der Arbeitsteilung Der Übergang 
vom simplen komplementären Warenaustausch zu 
immer verfeinerteien Handelsbeziehungen ermög­
licht eine zunehmende Spezialisierung der heimi­
schen Produktion und den Import geeigneterer und 
billigerer Spezialwaren. 

Diesen Vorteilen stehen jedoch auch gewisse 
Gefahren gegenüber Die erste ist die Abhängigkeit 
von lebenswichtigen Lieferungen aus dem Ausland 
in Mangelzeiten, wenn die meisten Staaten ihre 
Ausfuhr wichtiger Rohstoffe und Waren einschrän­
ken, um die eigene Wirtschaft genügend versorgen 
zu können Gewisse Vorkehrungen gegen eventuelle 
Ausfälle von ausländischen Lieferungen sind daher 
zweckmäßig Die daraus entstehenden höheren 
Kosten können als eine Art Versicherungsprämie 
gegen Katastrophen angesehen werden.. In der 
Landwii tschaft wir d dieser Gesichtspunkt schon 
lange vertreten, doch kann er auch auf andere Ge­
biete angewendet werden So läßt sich etwa die 
Subventionierung der österreichischen Buntmetall­
gewinnung von diesem Standpunkt aus vertreten. 

Fieilich wäre es falsch und in einem Klein­
staat auch gar nicht möglich, solche Vorkehrungen 
zu übertreiben und volle Selbstversorgung anzu­
suchen. Der Preis für sie wäre zu hoch Wie viel 
Sicherheit man für unerläßlich erachtet und wel­
chen Preis man dafür zu zahlen bereit ist, hängt 
sehr von außerökonomischen Erwägungen ab und 
wird von Fall zu Fall sehr verschieden sein Da die 
Kriegs- und Nachkriegsinvestitionen vor allem dem 
Ausbau von Grund- und Ersatzprodukten galten 
(Erdöl, Wasserkraft, Kohle, Stahl, Aluminium, 
Zellwolle u a m ) , istÖsterreich heute, obwohl stär­
ker international verflochten, weniger auslandsab­
hängig als vor dem Krieg Der Bedarf an Haupt­
nahrungsmitteln kann trotz Bevölkerungszunahme 
und Vollbeschäftigung zu 85% aus der Eigenpro­

duktion gedeckt werden gegenüber 8 1 % des gerin­
geren Bedarfes im Jahre 1937 und 79% im Jahre 
1951 Weit stärker hat der Eigenversorgungsgrad 
im industriellen Bereich zugenommen Wohl müs­
sen infolge der gewaltigen Steigerung der Industrie­
produktion mehr Roh- und Brennstoffe als in der 
Vorkriegszeit eingeführt werden. Ihi Importvolu­
men mußte jedoch, teils infolge besserer Eigenver­
sorgung, teils infolge geänderter Produktionsstruk­
tur, seit 1937 nur um die Hälfte ausgeweitet wer­
den, während die Industrieproduktion um das Ein­
einhalbfache zunahm. Das Produktionsvolumen der 
Vorkriegszeit könnte heute mit etwa 60% der da­
maligen Rohstoff- und Brennstoffimporte bewältigt 
werden.. Seit dem Beginn der gegenwärtigen Export­
konjunktur hat sich die Rohstoff abhängigkeit wenig 
geändert 

Die Einfuhrabhängigkeit Österreichs 

Jahr 

1937 
1951 
1954 
1957 

Deckung des Ver­
brauches an Haupt-
nahningsmittcln aus 
der Ei gen prod ukti on 

in% 

81 3 
78 6 
84 1 
85 0 

Rohstoff- und Brsnn-
stoffimpott je Einheit 
der Indust ri epro d u k-

Hon •) 
1 9 3 7 = 100 

100 
62 
53 
61 

Indes des Importvolumens von Roh- und Brennstoffen dividiert durch den Indu-
6t rieproduktionsind ex 

Die zweite Gefahr einer engen weltwirtschaft­
lichen Verflechtung ist der starke Einfluß eines in­
ternationalen Konjunkturrückganges auf die hei­
mische Wirtschaft 

Dazu kann im Prinzip das gleiche gesagt wei­
den wie vorher zum Versoigungsproblem Eine ge­
wisse Förderung von Industriezweigen, deren Pro­
dukte im Inland ziemlich gleichmäßig abgesetzt 
weiden können, wird sich als konjunkturstabilisie­
rende Maßnahme selbst dann empfehlen, wenn vom 
Standpunkt der internationalen Arbeitsteilung eine 
andere Produktionsstruktur „wirtschaftlicher' 
wäre Auch hier sind die Mehrkosten eine Ver-
sicher ungspr ämie 

Die „An steckung s"gef ah r ist für Österreich weit 
größer als die Gefahr von Versorgungsschwieiig-
keiten. Obwohl der Warenaustausch vielfältige! ge­
worden ist, stützt sich der Export mehr noch als im 
Jahre 1937 (und im Jahre 1951) auf einige wenige 
konjunkturempfindliche Produkte Auf Eisen, Stahl 
und Holz entfiel im Jahre 1937 ein Fünftel des Ex­
portwertes, im Jahre 1951 waren es schon 30% und 
im Jahre 1957 ein Drittel Schweden, dessen Roh­
stoff- und Exportgrundlage der Österreichs am 
meisten ähnelt, bezieht nur 18% seiner Exportein-



D abrnen aus der Ausfuhr von Holz , Eisen u n d 
Stahl 3) Schließt m a n a l lerdings die auf dem Roh­
stoff Holz aufbauenden H a l b - u n d Fe r t i gwaren — 
Papierzeug, Pap ie r , P a p p e — ein, so ergeben sich 
für Schweden u n d Österreich ähnl iche Ausfuhran-
teile Auf Eisen, Stahl , Holz , Papierzeug, Papier 
und Pappe entfielen im Jah re 1956 in Schweden 
44 8 % der gesamten Ausfuhr , in Österreich 4 4 % , 

Der Anteil von Eisen, Stahl und Holz am 
Gesamtexport 

Jahr % 

1937 20'ü 
1951 29 5 
1954 33 9 
1957 33 7 

Eine so hohe Abhängigkei t von wenigen kon-
junktuiempfindlichen Roh- und Ha lb fab i ika t en er­
höht die Krisengefahr Der Rückgang der N a c h ­
frage nach diesen P roduk ten ist meist größer als 
bei verschiedenen Nahrungsmi t t e ln u n d Fer t igwa­
ren In der Depress ionsphase von 1929 bis 1932 
sank z B der österreichische Expor t von Ho lz ,Roh­
eisen u n d Eisenwaren (wertmäßig) u m nahezu 70%, 
die sonstigen Expor te g ingen „nur" um 6 4 % zu­
rück Krisen im Ausmaß der Dreißiger j ä h r e sind 
zwar heutzutage unwahrscheinl ich, doch auch leich­
tere a l lgemeine Rezessionen oder Schwächen auf 
dem Bau- oder Rüstungssektor können die Expor t -
Situation eines Landes , das in hohem M a ß e auf 
Holz und Stahlausfuhien angewiesen ist, sehr ver­
schlechtern. 

Die wachsende regionale Konzentra t ion des 
Außenhandels ve ig rößer t die Außenhande l s emp-
iindlichkeit Österreichs Auf die dre i wichtigsten 
Abnehmerländer entfielen im Jah re 1937, als die 
Römer Protokol le bereits eine ziemlich hohe Kon­
zentration des A u ß e n h a n d e l s auf die südlichen und 
östlichen Nachbar l ände r bewirkt ha t t en , 3 8 % aller 

Expor te I m Jahre 1951 war der Ante i l der d r e i 
führenden Länder 3 7 % , seither ist er aber 
auf 4 8 % gestiegen. D a die Konjunktur nicht in a l ­
l en L ä n d e r n gleich verläuft, bedeutet eine solche 
hohe Konzent ra t ion den Verzicht auf e inen Risken-
ausgleich, der sich bei größerer geographischer 
St reuung v o n selbst ergibt I n jüngster V e r g a n g e n ­
heit ha t sich dies a l lerdings günstig ausgewirkt , 
da die dre i wicht igsten Handelspar tner ö s t e i r e i chs , 
die Bundesrepubl ik Deutschland, I ta l ien und d i e 
Schweiz so wie Österreich prakt isch keine Inflations­
u n d Zahlungsbi lanzsorgen h a t t e n Hande ls res t r ik ­
tionen, wie sie in ande ren westeuropäischen S taa ten 
u n d insbesondere in Amer ika in Erscheinung t ra ten , 
konnten ve rmieden werden M a n kann aber n ich t 
auf die Dauer mit einer de ra r t günst igen Konstel­
la t ion rechnen Die ger inge Streuung des Hande l s , 
d ie sich jüngst als besonders expor t fördernd erwies, 
könnte sich unter ande ren Verhä l tn issen besonders 
expor themmend auswirken. 

Der Anteil der drei wichtigsten Abnehmerländer 
am Gesamtexport 
Jahr % 

1937 33 0 
1951 37 0 
1954 48 0 
1957 47 5 

Österreichs Außenhandelsempfindl ichkei t geh t 
nicht so sehr auf die enge in te rna t iona le Verflech­
tung, als auf gewisse Disproport ionen der Verflech­
tung zurück Ge länge es der Inyesti t ions- u n d 
Außenhande lspo l i t ik k o n j u n k t u r e m p f i n d l i c h e u n d 
der in te rna t iona len Konkurrenz weniger ausgesetzte 
W a r e n (Spezial i täten im weitesten Sinn) zu expor­
t ieren und sie regional besser zu s t r euen ,dann könn­
ten wei tere Vortei le der in ternat ionalen wir tschaft­
l ichen Vei flechtung gewonnen werden, ohne d a ß 
sich auch d ie damit ve rbundenen Gefah ren erhöhen 

Methodischer Anhang 
Die Berechnung der Struktur des Warenaus­

tausches (Siehe Übersicht auf S. 227) 

Der gesamte A u ß e n h a n d e l wi rd danach un te r ­
sucht, wie wei t folgende W a r e n g r u p p e n ausge­
tauscht werden : Nahrungsmi t t e l u n d Rohstoffe 
gegen ebensolche, Indus t r iewaren gegen N a h r u n g s ­
mittel u n d Rohstoffe u n d Indus t r ieprodukte gegen 

*) Diese Angaben beziehen sich auf das Jahr 1956 

Indus t r ieprodukte Sofern die Handelsb i lanz nicht 
ausgegl ichen ist, m u ß schließlich auch ein Austausch 
von W a r e n gegen Dienst le is tungen und/oder K r e ­
di te (bzw. Devisenabfluß) berücksichtigt werden. 

Für diese Berechnung m u ß zunächst die E i n -
u n d Ausfuhr in zwei Gruppen untergetei l t werden : 
I Nahrungsmi t t e l u n d Rohstoffe, 2 Indus t r i ep ro ­
dukte. In d ie erste G r u p p e w u r d e n die U N O - G r u p -
pen 0 bis 3 (Ernährung , G e t r ä n k e und T a b a k , R o h -



stoffe, Minera l i sche Brennstoffe u n d Energie) , in 
die zweite G r u p p e alle anderen A u ß e n h a n d e l s -
g ruppen der UNO-Klassif ikat ion aufgenommen 

U m den U m f a n g der gegeneinande) ausge­
tauschten Nahrungsmi t t e l u n d Rohstoffe festzustel­
len, m u ß m a n in der Nahrungsmi t t e l - u n d Rohstoff­
bilanz (Einfuhr u n d Ausfuhr) den kleineren Pos ten 
wäh len u n d mit zwei multiplizieren 1). . D e n n der 
kleinere Posten (z B die Ausfuhr) ist auf der 
Gegensei te (Einfuhr) ganz durch Gegenl ie ferungen 
gedeckt. I n diesem U m f a n g werden gleichart ige 
P roduk te ausgetauscht (Der kleinere Posten m u ß 
mit zwei mult ipl izier t werden , da Einfuhr und A u s ­
fuhr er faßt w e i d e n so l len) Der Überschuß, der auf 
der g rößeren (Einfuhr-) Seite verbleibt, wird nicht 
gegen Nahrungsmi t t e l und Rohstoffe, sondern gegen 
Indus t r ieprodukte oder gegen Dienst leis tungen u n d 
Kredi te ausgetauscht. 

Auf die gleiche Weise , wie der Austausch von 
Rohstoffen gegen Rohstoffe berechnet wurde, kann 
man den Austausch von Indus t r ieprodukten gegen 
Indus t r ieprodukte ermit te ln D i e verble ibenden Sal ­
den an Indus t r ieprodukten u n d Rohstoffen (der eine 
aktiv, der andere passiv) ergeben zusammengerech­
net den Austausch von Indus t i i eprodukten gegen 
Nahrungsmi t te l u n d Rohstoffe Die Sa lden w e i d e n 
nur d a n n gleich groß sein, w e n n die Hande l sb i l anz 
ausgeglichen ist. Andernfa l l s muß berücksichtigt 
werden, d a ß ein Te i l der W a r e n — im W e i t e des 
Handelsbi lanzüberschusses oder -defrzites — gegen 
Dienst le is tungen u n d Kredi te getauscht wurde u n d 
nur der Rest einen Austausch von Indus t r i ewaren 
gegen Rohstoffe dars tel l t 

H a t m a n die Umsa tzgrößen in den genann ten 
Austauschgruppen errechnet , setzt m a n sie zum ge­
samten Außenhande l sumsa tz (Einfuhr plus A u s ­
fuhr) in Beziehung u n d erhäl t so die prozen tmäßig 
aufgegl ieder te Struktur des Warenaus tausches 

Zur I l lus t ra t ion der eben geschilderten M e ­
thode sei im folgenden die Berechnung für 1957 an­
geführt : 

Einfuhr Ausfuhr Saldo 
Mail S 

Nahrungsmittel, Roh­
stoffe 13 403 6 7 003 3 6 400 .3 

Industrieprodukte 15.933 3 18.439 2 2.505 9 
I n s g e s a m t ^ - 29 336-9 25..442'5 3 894'4 

V o n den Nahrungsmi t t e l - u n d Rohstoff Impor­
ten im W e r t e von 13 403 6 Mill. S w a r e n Lieferun-

*) Diese Methode basiert auf einem Berechnungsverfah­
ren, das der Völkerbund in der Zwischenkriegszeit zur 
Messung des Bilateralismus anwandte 

gen im W e r t e von 7 003 3 Mill. S durch E x p 0 r t e 

gleicher A r t gedeckt Diese kleinere Zahl multiplj 
ziert mit zwei ergibt den Austausch von Nahrungs­
mit te ln und Rohstoffen gegen Nah iungsmi t t e l und 
Rohstoffe: 14 006 6 Mill. S. Bei den Industriepro. 
duk ten konnten die Expor te bis zum W e r t e von 
1.5 933 3 Mil l S durch gleichart ige Impor te ge­
deckt we rden Diese Z a h l mult ipl izier t mit zwei 
( = 31.866 6 Mill S) ergibt d e n Austausch von 
Indus t r ieprodukten gegen Indus t r i ep ioduk te Der 
Einfuhr Überschuß an Nahrungsmi t te ln u n d Roh­
stoffen im W e r t e von 6 400 3 Mill . S wurde im Aus­
m a ß von 3.894 4 Mill. S ( = Handelsbilanzdefizit) 
durch Dienst le is tungen und Kredi te gedeckt Die 
verble ibenden 2 505'9 Mill S wurden gegen Indu-
s t i ieprodukte im gleichen W e r t (das ist der Aus­
fuhrüberschuß in der Indus t r iewarenbi lanz) einge­
tauscht , so d a ß der Umsatz in der G i u p p e Indu­
s t r iep iodukte gegen Nahrungsmi t t e l und Rohstoffe 
eine H ö h e von 5 011 8 Mill S e n e i c h t e 

Zusammengefaß t lautet das Ergebnis: 
Mill s 

Austausch von 
Nahrungsmitteln und Rohstoffen gegen 

Nahrungsmittel und Rohstoffe 14.006 6 
Industriepiodukten gegen Industrie-

Produkte . 31 866 G 
Industiieprodukten gegen Nahrungsmittel 

undRohstoffe 5.0118 
Warenbezug gegen Dienstleistungen und 

Kredite , 3.894 4 
Gesamter Außenhandelsumsatz (Einfuhr 

plus Ausfuhr) 54.7/9 i 

Drückt m a n die obigen Te i lg rößen als Prozent­
sätze der Summe aus. so erhält m a n die Struktur­
indizes wie sie in der Übersicht auf S. 22 7 ange­
geben sind 

D i e Berechnung des Index der Konzenttatron 

des Außenhandels (Siehe Übersicht auf S. 230) 

Der I n d e x soll in einer Z a h l ausdrücken, ob 
sich der A u ß e n h a n d e l auf e inige wenige Länder 
konzentr ier t oder auf e ine große Z a h l von Landein 
möglichst gle ichmäßig verteilt.. J e größer d ie Zahl 
der Abnehmer länder u n d je weniger i r g e n d eines 
davon eine führende Rolle spielt, je ge i inger daher 
die Konzentra t ion u n d l ände rmäß ige Abhängigkeit 
des Außenhande l s , desto niedriger soll der Index 
sein und umgekehrt . 

Ein derar t igei I n d e x wird fo lgendermaßen be­
rechne t : D i e füi jedes P a r t n e r l a n d (im I m p o i t odei 
Expor t ) gewonnenen Prozentante i le am Gesamt im-



p 0rt und Gesamtexport weiden quadriert und sum­
miert, und aus der Summe wird die Wurzel gezogen 
pie Zahl, die man erhält, stellt den Index der 
yVußenhandelskonzenti ation dar. 

Der Index erreicht einen Maximalwert von 
100, wenn nur mit einem Land Handel getrieben 
wird Der Anteil des Partnerlandes beträgt dann 
100% 100 zum Quadrat erhoben und daraus die 
tyTurzel gezogen ergibt wieder 100, die Indexzahl 
der vollkommenen Konzentration des Außenhan­
dels. Wird mit mehr als einem Land Handel getrie­
ben, so liegt der Index auf jeden Fall unter 100 
Verteilt sich der Handel z B gleichmäßig auf zwei 
Partnerländer, so errechnet man den Index folgen­
dermaßen: 

I = ]/50d + 50 8 = ]/5 000 = 71 

Ist der Handel zwischen den beiden Partnern 
ungleichmäßig aufgeteilt, so steigt die Konzentra­
tion Angenommen, die Anteile der beiden Partner 

betragen 10% und 90°/o, so steigt der Index auf 91, 
da 

l / l0 2 + 90 2 = ]/8 200 = 91. 

Mit steigender Zahl der Außenhandelspartner 
sinkt der Index der Konzentration Bei gleichmäßi­
ger Verteilung des Außenhandels fällt er von 71 
bei zwei Partnern auf 32 bei zehn und auf 10 bei 
hundert Partnern. Entfallen aber z B bei hundert 
Partnern auf vier Partner je 13% des Handels und 
auf die restlichen Partner je ein 1 / 2 % , so steigt der 
Index auf 27, nämlich 

]/l69 -i- 169 + 169 -I- 169 + 0'25 -4- 0*25 -4-
[96 mal] =1 /700= 27,. 

Ein Indexwert von 0 stellt einen extremen 
Idealfall dar Er würde eintreten, wenn man mit 
einer unendlich großen Zahl von Handelspartnern 
Handel treiben und mit jedem einzelnen nur einen 
infinitesimalen Teil (also ungefähr 0%) des Um­
satzes tätigen würde. 


